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Hierdurch laden wir zum Abonnement auf
das „Merſeburger Kreisblatt für das II.
Quartal 1898 ergebenſt ein.

Das „Kreisblatt“ bringt alle wiſſenswerth en
Tagesereigniſſe kurz und bündig und vrientirt
den Leſer ſchnell und zuverläſſig.

Der Abonnementspreis iſt ein ſehr niedriger,
1 Mark pro Quartal ausſchließlich Beßellgeld.
Die Auflage des Blattes iſt, hauptſächlich auf
dem Lande, in ſteter Zunahme begriffen, und haben

Jnſerate, e eehmis ſardie Landbevölkerung des
Kreiſes Merſeburg berechnet ſind, ſtets Erfolg

Die Erneuerung des Abonnements bei der
Poſt empfiehlt ſich baldigſt, da nur bei recht
zeitiger Beſtellung auf pünktliche Zuſtellung ge
rechnet werden kann.

Die Expedition des „Kreisblatts“.

Bekanntmachung.
Die am 1. April 1898 fälligen Zinsſcheine

der Preußiſchen Staatsſchulden, einſchließlich der
von uns verwalteten Eiſenbahnanleihen, werden
bei der StaatsſchuldenTilgungskaſſe W.
Taubenſtraße 29 hierſelbſt, bei der Reichs
bankHouptkaſſe, den Regierungshauptkaſſen, den
Kreiskaſſen und den übrigen mit der Einlöſung
betrauten Kaſſen, Reichsbankanſtalten und ſon
ſtigen Zahlſtellen vom 21. d. Mts. ab eingelöſt.

Die Zinsſcheine ſind nach den einzelnen
Schuldgattungen und Werthabſchnitten geordnet
den Einlöſungsſtellen mit einem Verzeichniß vor
zulegen, welches die Stückzahl und den Betrag
für jeden Werthabſchnitt angiebt, aufgerechnet

Die beiden Perlenfiſcher.
CriminalRoman von H. Roſenthal Bonin.

(Nachdrack verboten.)

(8. Fortſetzung.)

Viertes Kapitel.
Ein Monat war vergangen, ſeitdem Doktor

Otto Rembold den Fall „Oswald Brauns Erbe“
in die Hand genommen hatte. Der junge
Rechtsbefliſſene hatte inzwiſchen das nachgeſuchte
Anwaltsdiplom erhalten und ſeine Kanzlei in
einem hübſchen Nebenzimmer ſeiner Wohnung
ber Juffrouw Büſum eröffnet. Es kamen auch
ſchon Klienten, und es ging demnach ſoweit
ziemlich aut. Nur in der Angelegenbeit, die
mit ſolch' einer ſeltſamen Macht von ſeiner
ganzen Seele Beſitz genommen hatte, ſchien ſich
die Prophezeiung ſeines Freundes Steen bewahr
heiten zu wollen.
Trotz des eifrigſten und umſichtigſtens Forſchen s
fand der junge Anwalt nicht ein Tüpfelchen,
das ihn auf die Spur des verſchollenen Erben
leiten konnte es war ſozuſagen gar keine
Handhabe da, die Sache anzufaſſen. Doktor
Rembold war nach Oſtende gereiſt und hatte
dort in alten Polizeiakten nachgeforſcht; er fand
nicht mehr als in dem Teſtament aufgezeichnet
ſtand, nur etwas fiel ihm auf.

Jn den Polizeiakten war hinſichtlich der Nach
forſchung nach dem durchgegangenen Sohn von
einer Frau Marie Reinkens die Rede, der
Name kam oft vor, während in den Civil
ſandsdokumenten der Behörde die damals Ge
torbene als Louiſe Reinkens bezeichnet war.
Den Umſtand erwähnte ja auch das Teſtament,
und Oswald Braun ſchien auf Grund ſeiner
Erkundigungen angenommen zu haben, daß nur fand in dieſer, daß Marie Braun,

iſt und des Einliefernden Namen und Wohnung
erſichtlich macht.

Wir machen hierbei darauf aufmerkſam, daß
die ſeit 1. Januar d. J. fälligen, ſowie alle
ſpäter fällig werdenden Zinsſcheine der konſolidir
ten 3 vormals 4.prozentigen Staatsanleihe
nur mit denjenigen Beträgen eingelöſt werden,
welche ſich aus der zum 1. October 1897 er
folgten Zinsherabſetzung ergeben Dieſe Werthe
ſind aus den in den Kaſſenräumen der Ein-
löfungsſtellen zum Aushang gebrachten Ver-
zeichniſſen zu erſehen. Schuldverſchreibungen
der genannten Anleihe und zugehörige Zins
ſcheinbogen, welche noch nicht auf 3/, Prozent
abgeſtempelt ſind, ſind baldigſt an die Kontrole
der Staatspopiere in Berlin SW. Oranienſtraße
9294, zur Abſtempelung einzuliefern.

Wegen Zahlung der am 1. April fälligen
Zinſen für die in das Staatsſchuldbuch einge
tragenen Forderungen bemerken wir, daß die
Zuſendung dieſer Zinſen mittels der Poſt, ſowie
ihre Gutſchrift auf den Reichsbank-Girokonten
der Empfangsberechtigten zwiſchen dem 18.
März und 8. April erfolgt, die Baarzahlung
aber bei der StaatsſchuldenTilgungskaſſe am
18. März, bei den RegierungsHauptkaſſen om
24. März und bei den ſonſtigen außerhalb
Berlins damit betrauten Kaſſen am 26. März
beginnt.

Die StaatsſchuldenTilgungskaſſe iſt für die
Zinszahlungen werktäglich von 9 bis 1 Uhr mit
Ausſchluß des vorletzten Werktages in jedem
Monat, am letzten Werktage des Monats aber
von 11 bis 1 Uhr geöffnet.

Die Jnhaber Preußiſcher Conſols machen wir
wiederholt auf die durch uns veröffentlichten
„Amtlichen Nachrichten über das Preußiſche
Staatsſchuldbuch“ aufmerkſom, deren 6. Aus
gabe durch jede Buchhandlung für 40 Pfg.
oder von dem Verleger J. Guttentag in Berlin
durch die Poſt frei für 45 Pfa. zu beziehen iſt.

Berlin, den 5. März 1898.
Hauptverwaltung der Staatsſchul den.

gez. von Hoffmann. (1064

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,

daß des Königs Majeſtät dem Vorſtande der
ſtändigen Ausſtellung ſür Kunſt und Kunſt-
gewerbe in Weimar mittelſt Allerhöchſter Ordre
vom 16. Februar d. J. die Erlaubniß zu er
theilen geruht hat, zu der von ihm mit Ge
nehmigung der Großherzoglich Sächſiſchen
Staatsregierung in dieſem Jahre wiederum zu
veranſtaltenden Ausſpielung von Gegenſtänden
der Kunſt und des Kunſtgewerbes auch im dies-
ſeitigen Staatsgebiete und zwar in ſeinem ganzen
Bereiche Looſe zu vertreiben.

Merſeburg, den 23. März 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Jch weiſe darauf hin, daß gemäß S 1 der

Polizei Verordnung des Herrn Oberpräſidenten
der Provinz vom 21. Februar 1896 die Benutzung
des Kaßgängerbanketts für Radfahrer nur außer

halb der Ortſchaften in dein Folle geſtattet iſt,
daß der Fahrdamm die Benutzung weſentlich er
ſchwert und der Fußgängerverkehr in keiner Weiſe
geſtört wird.

Die Exekutivorgane des Kreiſes ſind an
gewieſen worden, auf die Durchführung dieſer
Vorſchrift mit Nachdruck zu halten.

Merſeburg, den 24. März 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
3 r 5Kgl. Gewerbeinſpektion

für die Kreiſe Merſeburg, Naumburg,
Querfurt, Weißenfels, Zeitz.

Hiermit bringe ich den Gewerbetreibenden und
gewerblichen Arbeitern zur Kenntniß, daß ich in
allen das Arbeitsverhältniß berührenden und in ge
werbetechniſchen Fragen jeden Donnerstag, ſofern

einen Feſttag fällt, in den

1063)

derſelbe nicht auf

Stunden von Vormittags 9—1 Uhr und Nach
mittags 3--7 Uhr, ſowie auch am Sonntage,
Vormittags außerhalb der Zeit des öffentlichen
Gottesdienſtes in meinem Amtszimmer in
Merſeburg, Halleſcheſtraße 8, zu ſprechen
bin. Jm letzteren Falle iſt vorherige Anmeldung

erwünſcht. 14655Der Königliche Gewerbeinſpektor.
Horn.

Nach dem von den ſtädtiſchen Behörden feſt
geſtellten Etat werden mit Genehmigung der
Aufſichtsbehörde pro 1898/99 an Gemeindeſteuern
erhoben

12 Zuſchlag zur Staatseinkommen-
ſteuer und zu den ſingirten Nor-
malſteuerſätzen,

150 der Grund-, Gebäude- und
Gewerbeſtener

509 Zuſchlag zur Betriebsſteuer.
Außerdem werden 7 o der Gebäudeſteuer als

GarniſonAusmiethungskoſten erhoben.
Merſeburg, den 28. März 1898.

1062) Der Magiſtrat.
Militäriſche Erziehung der Fürſten.

Merſeburg, den 30. März.
Der Abgeordnete Richter hat in der vor

geſtrigen Reichstagsſitzung als ein erſchwerendes
Moment für die deutſche Volksvertretung betont,
daß die Fürſten bei uns vorwiegend militäriſch
erzogen werden und die Zahl der militäriſchen
Vorträge bei dem Monarchen viel größer ſei
als über civile Dinge. Der Satz lautet in der
„Freiſinnigen Zeitung“ wörtlich:

Die Fürſten werden bei uns vorwiegend militäriſch
erzogen. Sie ſind durch dieſe Verhältniſſe genöthigt,
ſich um die militäriſchen Dinge, um Heer und Marine
weit mehr zu bekümmern, als um Fragen der Civil
verwaltung. Wie viel Vorträge in militäriſchen An
gelegenheiten werden dem Monarchen gehalten, und
wie wenig aus der Civilverwaltung! Schon darin
liegt eine Gefahr für das Ueberwiegen der militäriſchen
Jntereſſen. (Sehr wahr! links.)

Herr Richter könnte doch aus der ganzen

eine einfache Verwechslung vorliege. Behörden
pflegen ſich aber nicht zu irren, namentlich bei
der Regiſtratur von Todesfällen nicht Rembold
aing über dies Faktum, trotz der auffallenden
Einzelheiten, die der Erblaſſer berichtete, nicht
ſo leicht hinweg. Für ihn war es hierdurch
nicht ſicher, daß die damols geſtorbene Frau
Reinkens auch die Gattin Oswalb Brauns und
die Mutter des Vermißten geweſen war, aber
damit war faſt nichts erreicht. Zuerſt mußte
er jetzt die Mutter, falls ſie noch lebte, auf-
finden, das war wohl beinahe ebenſo ſchwierig,
als den Sohn zu entdecken, und dann wußte dieſe
wahrſcheinlich ebenſowenig von dem Sohn, wie
der verſtorbene Braun und die übrigen Forſcher
in dieſer Sache. Denn exiſtirte die Frau
Marie Braun noch, ſo hätte ſie ſich wohl,
wenn ſie ſich auch früher verborgen hielt, bei
der Bekanntmachung des To es von Oswald
Braun gemeldet. Da e von ihrem Gatten nicht
gerichtlich geſchieden war, hätte ſie nach dem
Geſetz das Pflichttheil von zweihunderttauſend
Gulden zu beanſpruchen gehabt. Jn Oſtende
wohnte ſchon ſeit zwölf Jahren keine Perſon
mit Namen Marie Reinkens mehr, welche die
Gattin des Erblaſſers hätte ſein können, und
wohin jene Marie Reinkens ſich gewendet hatte,
das war nicht zu ergründen.

Recht entmuthigt kehrte daher der junge
Rechtsgelehrte nach Amſterdam zurück. Die
Nachforſchungen koſteten Geld, und ſeine Mittel
erlaubten ihm nicht, für eine wahrſcheinlich nutz-
loſe Sache große Summen auszugeben.

Nach ſeiner Rückkehr von Oſtende hatte
Doktor Rembold ſich die hinterlaſſenen Papi re
des Oswald Braun aushändigen laſſen. Er

geborene

Reinkens, aus Hamburg ſtammte er hatte
der Name ſchien dort ſehr verbreitet auf
Grund des Hamburger Wohnungsanzeigers an
alle Reinkens, es waren deren über dreißig in
der Stadt, geſchrieben, daß ihnen eine ſichere
Erbſchaft in Ausſicht ſtände, wenn ſie nach-
weiſen könnten, daß eine Frau Marxie Braun,
geboreue Reinkens mit ihnen verwandt geweſen
ware.

Er erhielt von einundzwanzig Leuten Ant
worten, aus denen hervorging, daß die Schreiber
logen und keine derartige Verwandtſchaft nach
weiſen konnter. Echte Verwandte von Marie
ReinkensBraun ſchien es wohl überhaupt nicht
zu geben, daraus erklärte ſich auch, daß wegen
des Pflichttheils keines ſolchen in dem Teſta
mente Erwähnung geſchah, während die etwaigen
Erben der Linie Braun ſorgfältig nach Namen
und derzeitigem Wohnſitz aufgezählt waren

Höchſt niedergeſchlagen ſaß Otto Rembold in
ſeinem Zimmer und ſtudirte jetzt zum hundertſten
Male die Aufforderungen des Amſterdamer
Stadtgerichtes, daß der Vermißte ſich melden
ſolle. Sie bezogen ſich auf einen Erich Braun,
geboren in New York, deſſen Mutter den Namen
Reinkens angenommen, und der im Jahre 1879
unter dem Namen Erich Reinkens, Sohn der
Frau Marie Reinkens, von Oſtende heimlich
nach London zu Schiff gegangen war. Das
war deutlich genug die Behörde hatte in
dieſer Hinſicht nichts verſehen. Man konnte in
der Angelegenheit nicht beſſer verfahren.

Es pochte, und Juffrouw Büſum trat be-
ſcheiden herein.

„Herr Doktor,“ legann ſie mit ruhiger,
ſaniter Stimme, „nehmen Sie es mir nicht
übel, wenn ich mich in ein Geſchäft Jhres Be

rufes einmiſche, Jch kann es aber nicht ſehen-
daß Sie verdrießlich ſind, und Sie ſind ſchon
ſeit einiger Zeit mißgeſtimmt. Durch Zufall habe
ich erfahren, daß Sie ſich mit der Erbſchafts-
angelegenheit des alten Braun beſchäftigen, von
der di Zeitungen im vorigen Jahre ſo viel
ſprachen.“

„Sie haben das erfahren, Juffrouw?“ frug
Doktor Rembolo, einen lebhaften, jedoch nicht
ſehr freundlichen Blick auf die Sprecherin
werfend.

„Ja,“ flüſterte ſie mit niedergeſchlagenen
Augen. „Jch ſah einmal auf Jhrem Schreibtiſch
einen Papierbogen liegen, von dem mir die
Ueberſchrift: „Oswald Braun's Erbſchaftsange-
legenheit“ in die Augen fiel. Jch vermuthe
deshalb, daß Sie ſich mit dieſer Sache be
ſchäftigen.“

Der junge Rechtsgelehrte ſchüttelte den Kopf.
„Jch erinn're mich nicht, ein Papier mit ſolcher
Aufſchrift in meinem Beſitz gehabt zu haben,“
exwiderte er.

„Doch, Herr Doktor, doch,“ verſicherte Juff
rouw Büſum. „Wie ſollte ich ſonſt von der
Sache etwas wiſſen Und weil ich nun Sie ſo
niedergeſchlagen wegen dieſer Sache vermuthete,
habe ich ein wenig nachgeforſcht.“

„Sie, Juffrouw?“ rief der Anwalt,
konnte ſich eines Lächelns nicht enthalten.

„Ja, Herr Doktor, das Jntereſſe für Sie
beſeelte mich. Jch erinnerte mich eines Vor-
käufers, der bei der Verſteigerung des Rachlaſſes
des alten Braun Möbel und Porträts gekauft
hatte. Jch ging zu ihm und entdeckte dort ein
Jugendporträt des Erblaſſers und ein ebenſolches
von deſſen Frau.“

„Und Sie haben dieſe erworben

und
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Entwickelung der deutſchen Geſchichte entnehmen,
daß dies von jeher und nicht etwa ſeit 100
Jahren der Fall geweſen iſt. Die deutſchen
Heerkönige ſelbſt der älteſten Zeiten waren immer
die Führer ihres Volkes in Waffen und Gericht,
und diejenigen, die nicht verſtanden hatten, das
Schwert zu führen, ſind ſtets ſehr bald mächtigeren
Nachbarn unterlegen. Nicht anders verhält es
ſich mit der ganzen alten Kaiſergeſchichte. Was
Preußen und das heutige Reich anbelangt, ſo
datirt die militäriſche Jugenderziehung unſerer
Könige von Friedrich Wilhelm J. und wir glauben,
ſelbſt Herr Richter wird zugeben, daß Friedrich
der Große ohne dieſe Jugenderziehung nicht das
geleiſtet hätte, was er ſpäter als König und
Feldherr geleiſtet hat. Die militäriſche Jugend-
erziehung der heutigen Fürſtengeneration beruht
auf den bitteren Lehren, die die Geſchichte von
Jena dem preußiſchen Königshauſe und Staate
gegeben. Kaiſer Wilhelm I. erhielt noch vor
dem vollendeten 10. Lebensjahre und noch vor
beendetem Kriege am 1. Januar 1807 die Uni-
form in Königsberg, und Königin Luiſe hat ihre
beiden älteſten Söhne ſterbend ermahnt, dereinſt
die Rächer ihres unglücklichen Vaterlandes zu
ſein. Wir glauben nicht, daß ſo lange immer
die Dynaſtie der Hohenzollern regiert mit dem
Wechſel von Glück und Unglück, der allen menſch-
lichen Dingen anhaftet, von dieſer Tradition
wieder abgewichen werden wird.

Es findet aber überdem die militäriſche Er
ziehung ihre volle Berechtigung in den Artikeln
der preußiſchen und deutſchen Verfaſſung, die
dem Könige und Kaiſer den Oberbefehl über
das Heer und die Flotte zuerkennen. Wer einen
Oberbefehl führen ſoll, zumal in unſeren Tagen,
die an die Heerführung ſo weſentlich andere
und größere Anforderungen ſtellen als z. B.
noch in den Befreiungskriegen, muß den Soldaten
beruf gründlich erlernt haben und muß dieſer
verantwortlichſten aller Königs Aufgaben in
Krieg und Frieden vollauf gewachſen ſein. Die
größere Zahl der militäriſchen Vorträge iſt durch
dieſen Oberbefehl bedingt. Fragen der Beweaff-
nung, der Organiſation, der Ausbildung u. ſ. w.
ſind ununterbrochen in Fluß. Nach Lage der
Dinge iſt für eine ungleich größere Zahl von
Entſcheidungen die Entſchließung des Oberſten
Befehlshabers einzuholen. Ein Deutſcher Kaiſer
muß daher Soldat von Beruf ſein und als
ſolcher muß er ſein Geſchäft ſehr gründlich ver-
ſtehen. Aber er kann doch weder Amtsrichter
noch Univerſtätsprofeſſor ſein, noch in irgend
einem andern Civilberufe eine annähernde
Spezialkenntniß erwerben. Es iſt das auch gar
nicht erforderlich. Die ununterbrochene Beſchäfti
gungszeit mit den Staatsgeſchäften, die lebhafte
Berührung mit ſo vielen im öffentlichen Leben
ſtehenden Perſönlichkeiten erſchließt dem Monarchen
ſo reiche Quellen der Jnformation und der Be
urtheilung, daß er auch in den meiſten nicht
militäriſchen Dingen zum mindeſten ſo informirt
iſt wie ein Volkevertreter, der nach Auffaſſung
unſerer Demokratie bekanntlich Alles weiß und
Alles beſſer verſteht. Aber was hätte die Demo
kratie im Jahre 1848 wohl um einen Deutſchen
Kaiſer gegeben, der den Admiralsrock angezogen
hätte und mit Entſchloſſenheit und Sachverſtänd
niß eine deutſche Flotte nicht nur geſchaffen,
ſondern auch gegen den Feind geführt; eine
Eigenſchaft, die damals ganz Deutſchland in das
höchſte Entzücken verſetzt haben würde, iſt heute
Gegenſtand von Bekrittelung. Die Oppoſition
liefert freilich auch damit ihrerſeits nur den Beweis,
daß ſie die Zuſtände Deutſchlanes nach innen
und außen für ſo feſt gefugt und ſicher hält,
daß ſie ſit ſolchen Scherz erlauben darf, ohne

„Ja, ich habe ſie gekauft, und es ſind un
zweifelheft die Porträts der genannten Per

ſonen„Kann ich die Bilder ſehen erkundigte ſich
eifrig der anwalt.

„Gewiß, Herr Doktor, ich will ſie Jhnen
ſofort bringen.“ Sie ſchritt, ungemein leicht-
ſüßig für ihre hohe Geſtalt, aus dem Zimmer
uud erſchien nach kaum einer Minute mit zwei
ziemlich großen Paſtellbildern, die ſie Rembold
hinreichte.

Die Gemälde waren Hruſtbilder und ſtellten
in halber Lebensgröße einen Mann dar von
ruhigen, kräftigen Geſichtszügen mit blondem
Schnurrbart, blondem Haar und blauen Augen.
Die Frau auf dem Bilde hatte ein geradliniges,
aber ſcharfes Geſicht von nervöſem Ausdruck
mit ſehr großen, dunkelblauen Augen und
welligem, faſt ſchwarzem Haar.

„Die Namen ſtehen hinten auf den Bildern“,
unterbrach Juffrouw Büſum des Anwalts Be
trachten der Gemälde.

Rembold kehrte die Bilder um. Dort ſtand
in verſchnörkelter, verblichener, theilweiſe von
Feuchtigkeit verwiſchter Schriſt: „Owald
Braun, 1866, New-York“ auf dem Männer-
porträt, und auf dem anderen „Marie Braun,
geb. Reinkens, 1866, New York.“ Es wor kein
Zweifel, dieſe Gemälde ſtellten das Ehepaar in
ſeinen Jugendjahren vor.

(Fortſetzung folgt.)
f v. Stumm legt dar,

dieſe Feſtigkeit zu erſchüttern. Das Gegengewicht
gegen ein ſchädliches Ueberwiegen militäriſcher
Dinge liegt verfaſſungsgemäß beim Reichskanzler
und beim Bundesrath, und eine ſpätere Zeit,
welcher die Archive von 1871--1898 zur Ein
ſicht offen liegen, wird aus denſelben wohl die
Gewißheit ſchöpfen, daß dieſer Einfluß, wo er
erforderlich war, jeder Zeit bis in die letzten
Monate hinein voll geltend gemacht worden iſt.
Wir glauben, daß es nicht nur mit der Monarchie,
ſondern auch mit der Größe Deutſchlands an dem
Tage vorbei ſein würde, an welchem die
militäriſche Erziehung unſerer Monarchen auf
hörte. Die Geſchichte vom Steigen und Fallen
der Reiche bietet in dieſer Beziehung ſo viele
Lehren, daß wir auf die Hervorhebung von
Einzelheiten an dieſer Stelle verzichten können.
Aber man ſieht auch an dieſem Einwonde
des Herrn Richter, wie ſehr er mit ſeiner
Haltung in der Flottenfrage ſchließlich an die
Wand gedrückt worden iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. März. (Hofnachrichten
Aus Homburg v. d. H. wird unterm Heutigen
gemelde:: Die Ankunft des kaiſerlichen Sonder
zuges erfolgte um 10 Uhr Vormittags. Auf
dem Bahnhofe hatten ſich zur Meldung ein
gefunden Landrath Dr. v, Meiſter und Bürger-
meiſter Dr. Tettenborn. Jhre Majeſtäten der
Kaiſer und die Kaiſerin fuhren alsdann
im offenen zweiſpännigen Wagen, vom Jubel
der zahlreichen Menſchenmenge begrüßt, durch
die reichgeſchmückte Luiſenſtraße nach dem Schloß.
Jn der oberen Stadt hatten die Schulen Auf-
ſtellung genommen. Das Wetter iſt prachtvoll.

Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts,
Contreadmiral Tirpitz, iſt zum preußiſchen
Staatsminiſter ernannt worden.

Der Reichstag hat heute zunächſt einige
Rechnungsſachen erledigt und ſodann die dritte
Berathung des Reich shaushaltsetats be-
gonnen. Nach einer kurzen Generaldiskuſſion
kommt beim Etat des Reichstags der Abg.
Lieber (Ctr.) auf den ſchon bei der zweiten
Etatsberathung zur Sprache gebrachten Wunſch
zurück, daß die Unterzeichner von Petitionen
der Regierung nicht genannt werden ſollen, um
das Petitionsrecht zu wahren. Deshalb habe
der Abg. Gröber eine Reſolution eingebracht,
nach welcher die Geſchäftsordnüngskontmiſſion
mit der Prüfung der Frage beauftragt werden
ſoll, ob und b. jahendenfalls, in welcher Weiſe
die Unterzeichner des bei dem Reichstage ein
gehenden Petitionen gegen die Bekanntgabe
ihrer Namen an Perſonen, welche dem Reichstag
nicht angehören, ſichergeſtellt werden ſollen. Er
empfehle die Annahme dieſer Reſolution. Abg.
Graf v. Roon ((onſ.) führt aus, daß die
Autorität der Regierung vor Allem geſchützt
werden müſſe. Ueber anonyme Petitionen körne
doch die Regierung nicht verhandeln das
würde zu Gegenſätzen führen zwiſchen ihr und
dem Reichstag. Staatsminiſter Graf v.
Poſadowsky betont, wer ſich beſchwere,
müſſe auch den Muth haben, die Beſchwerden
mit ſeinem Namen zu vertreten. Es erſcheine
nicht unbedenklich, die Namen der beſchwerde
führenden Beamten der Regierung vorzuent-
halten. Jedenfalls behalte ſich die Regierung
ihre Handlungsfreiheit vor. Abg. Hammacher
iſt für die Reſolution. Die Namen der Petenten
brauchten der Regierung nicht bekannt gegeben
zu werden. Der Jnhalt der Petitionen werde
der Regierung mitgetheilt, und das ſei doch die
Hauptſache. Abg. Singer hebt hervor, daß
der Reichstag das volle Petitionsrecht wahren
muſſe, nachdem man ſchon durch den Streik-
erlaß in die perſönliche Freiheit eingegriffen habe.
Staatsminiſter Grof v. Poſadowsky erwidert,
der Streikerlaß gehe von richtigen Voraus-
ſetzungen aus. Bezüglich der Petitionen hoffe
er, daß die Kommiſſion zu einem auch für die
Regierung annehmbaren Beſ hluß kommen werde

durchaus nich!.
an, daß die Oberſchleſier gute Preußen ſeien

Abg, Rickert ſagt, die Petitionen ſeien eine
rein innere Angelegenheit des Reichstags. Abg.
Freiherr v. Stumm (Reichsp.) will euch be
züglich der Petitionen volle Oeffentlichkeit walten
laſſen. Beim Etat des Reichskanzlers
beantragen die Sozialdemokraten eine Reſolution,
nach welcher eine kürzlich im „Reichsanzeiger“
veröffentlichte Berichtigung eines in einem Geſetz
vom Jahre 1891 vorgekommenen Druckfehlers
für ungültig erklärt werden ſolle, da ſie der
Zuſtimmung des Reichstags entdehre. Adg.
Stadthagen begründet die Reſolution, indem
er betont, daß die Regierung nicht einſeitig in
einem Geſetz Veränderurgen vornehmen dürfe.
Jnzwiſchen iſt ein Antrag Stumm eingegangen,
der Reichstag möge unter Ablehnung der Reſo-
lution Auer nachträglich ſeine Zuſtimmung zu
der Berichtigung ertheilen. Staatsſekretär
Nieberding erklärt, daß die Berichtigung auf
ſeine Veranlaſſurg erfolgt ſei. Es komme bei
Beurtheilung ſolcher Fragen darauf an, was
der Geſetzgeber gewollt hake. Abg. Frhr.

daß die hier in Rede
ſtehende Berichtigung genau die Wünſche des

Reichstags wiedergebe, der Reichstag möge ihr
aber jetzt noch formell die Zuſtimmung ertheilen.
Nach einer weiteren Debatte werden beide An
träge der Geſchäftsordnungskommiſſſon über
wieſen. Beim Etat des Auswärtigen Amts
fragt der Abg. Richter wegen der proviſoriſchen
Verlängerung des Handelsvertrags mit England
und wegen des Vertrags mit China an. Der
Direktor im Auswärtigen Amt Reichardt er-
widert, die Verhandlungen mit England ſeien
im Gange. England habe materielle Vorſchläge
gemacht, die gegenwärtig der Prüfung unter-
lägen. Staatsminiſter v. Bülow führt aus,
der Vertrag mit China ſei am 6. März in
Peking unterzeichnet worden und werde Anfang
Mai eintreffen. Ueber den Jnhalt des Vertrags
könne er zur Zeit keine weiteren Mittheilungen
machen als die, welche er Anfang Februar zur
Kenntniß des Reichstags gebracht habe. Der
Etat des Auswärtigen Amts und der Schutz
gebiete wird ſchließlich erledigt. Nächſte Sitzung
Mittwoch 12 Uhr: Fortſetzung der dritten Etats
berathung.

Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute
die dritte Berathung des Staats haushalt s-
et ats für 1898,/99 fort. Beim Etat der Juſti z-
verwaltung beſpricht Abg. Willebrand
(Ctr.) die Kündigungsverhältniſſe der Kanzlei
gehülfen. Juſtizminiſter Schönſtedt legt dar,
daß von der Kündigung nur in Fällen be
ſonderer Nachläſſigkeit Gebrauch gemacht werde,
Abg. Nadbyl (Etr.) bittet, den allzu belaſteten
Richtern Hülfsrichter zur Seite zu ſtellen, damit
ſie Zeit gewönnen, ſich in das 1900 in Kraft
tretende Bürgerliche Geſetzbuch einzuleben ferner
die Friſt der Koſteneinziehung bei der frei
willigen Gerichtsbarkeit im Breslauer Bezirk von
3 auf 8 Tage zu verlängern endlich, ebenda
die katholiſchen Feiertage bei der Anberaumung
von Terminen zu reſpektiren. Der Juſtiz-
miniſter erwidert, daß laut Königlicher Ver
ordnung in überwiegend katholiſchen Bezirken
darauf Rückſicht zu nehmen ſei Breslau mit
einem Drittel Katholiken gehöre dazu nicht, doch
fänden beim Oberlandesgericht ſelten Zeugen-
vernehmungen ſtatt, und es werde mit mög-
lichſter Rückſicht gegenüber Katholiken verfahren.
Abg. Hofmann (natlib.) erſucht ebenfalls die
Richter behufs Studiums des Bürgerlichen
Geſetzbuchs zu entlaſten. Abg. von Williſen
(konſ.) findet die Koſten, welche den Richtern bei
der Theilnahme an den Vortragskurſen über
das Bürgerliche Geſetzbuch erwüchſen, zu hoch.
Der Juſtiz miniſter entgegnet, daß der
Beſuch dieſer Vorleſungen ſehr rege ſei und
Anforderungen auf Staatszuſchüſſe bis jetzt noch
nicht erhoben ſeien. Beim Etatdes Miniſteriums
des Jnnern führt Abg. Möller (natlib.)
aus, daß der Erlaß vom 22. ds. M. wegen
Nichtzulaſſung ausländiſcher Arbeiter die Ziegel-
induſtrie in Hannover und Weſtfalen ſchädigen
werde. Miniſter Freiherr von der Recke ſagt
zu, daß durch plötzliche Ausweiſungen der
Juduſtrie keine Verlegenheiten bereitet werden
ſollten den Oberpräſidenten ſei empfohlen, in
Bedürfnißfällen die Arbeiter bis zum 15. November
im Dienſt zu belaſſen. Abg. Pleß (Ctr.)
wünſcht, daß die Gefangenen in ausgieviger
Weiſe zur Urbarmachung wüſter Landſtrecken
z. B. in der Eifel, verwendet würden. Geh.
Oberregierungsrath Kroh ne erwidert, daßdies,
ſoweit es die Verhältn ſſe zulteßen, geſchehen
werde. Abg. Szmula (Etr.) beſpricht den
ländlichen Arbeitermangel in den öſtlichen
Provinzen, namentlich in Oberſchleſien, wo man
dea Zuzug ausländiſcher polniſcher Aroeiter aus
unnöthiger Furcht vor dem Polonismus hindere.
Präſident von Kröcher verweiſt den Redner
darauf, daß deſſen cinſchlägige Jnterpellation
für die Tagesordnung der Sitzung am 19. April
in Ausſicht genommen ſei. Miniſter zyreiherr
von der Recke erklärt, daß er am 19. April
die Jnterpellation beantworten werde, aber ſo
glei die Behauptung des Abg. Szmula zurück
weiſe, daß die Staatsregierung dieſe Angelegen-
heit verſchleppe; ſie verkenne den Ernſt derſelben

Er, der Miniſter, nehme auch

daß aber die großpolniſchen Aſpirationen ge
nährt würden, ſei unverkenndar, und ihnen
müſſe mit aller Entſchiedenheit entgegengetreten
werden. Solange ſie nicht auſhörten, könnten
gewiſſe Maßnahmen in Oberſchleſten nicht außer
Kraft geſetzt werden, und die Staatsregierung
werde allen Verſührungsverſuchen energiſch ent-
gegentreten. Landwirthyſchaftsminiſter Freiherr
von Hammerſtein weiſt auch ſeinerſeits die
Behauptung des Abg. Szmula zurück, daß die
Regierung für die landwirtſchaftliche Arbeiter
frage keinen Eifer bezeige. Beim Etat der
landwirthſchaftlichen Kerwaltung ve-
zeichnet Landwirthſchaſtsminiſter Freiherr von
Hammerſtein Angriffe, welche der Abg.
Hünkelberg bei der zweiten Leſung im Hauſe
gegen die Generalkommiſſton in Duſſeldorf ge
richtet hat, als ungehörtg. Der Etat der Ge
ſtütsverwaltung wird ohre Debatte erledigt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Fortſetzung
der heutigen Berathung erſte Leſung Der
Pfarrerbeſoldungsgeſetze.

Karlsruhe, 29. März. Die „Karlsruher
Ztg.“ ſchreibt: Vom Kaiſer iſt noch am
geſtrigen Abend an den Großherzog folgendes
Telegramm eingelaufen Das Flottengeſetz iſt
ſoeben mit ſtarker Majorität in dritter Leſung
angenommen worden und vor Allem iſt es
Deiner unermüdlichen Mitorbeit zu danken, mit
der Du wie immer, wenn es ſich um das Wohl
des Vaterlandes handelt, mit Hingabe und
Nachdruck Mir beigeſtanden haſt. Zum Dank
dafür ſtelle Jch Dich à la suite unſerer Marine
Jnfanterie, deren brave Jungen im fernen Oſten
unſere Flagge beſchirmen. Gott ſegne Dich.“

Wilhelm. J. R.
Köln, 29. März. Die „Kölniſche Ztg.“

meldet aus Hab anga: Eine der jüngſten Thaten
der Aufſtändiſchen iſt die gänzliche Zerſtörung
der großen ſchönen Zuckerfabrik Cannamaba der
deutſchen Firma Schmidt Fiſcher bei Tri-
nidad in der Provinz Santa Clara an der See-
küſte. Am 18. Februar Nachts 11 Uhr brach
ein Haufe Aufſtändiſcher ein und konnte, trotz
der aus 25 Soldaten und 17 Schutzleuten des
Gutes beſtehenden Beſatzung, das Zuckerhaus
mit Petroleum begießen und in Brand ſtecken.
Die Auſſtändiſchen plünderten das wohlgefüllte
Lager, raubten 2500 Peſos in Silber, welche
zur Lohnauszahlung bereit lagen, tödteten 4 der
Vertheidiger, verwundeten 19 und entfernten ſich,
ohne daß die in der Nähe befindlichen großen
Truppenabtheilungen, welche zu ſpät zur Hilfe
gekommen waren, dem Rückzug der Aufſtändiſchen
namhaft Einhalt thun konnten.

Grünenthal hat ein Geſtänd-
niß abgelegt:

Heute (Dienſtag) früh hat Grünenthal vor
dem Unterſuchungsrichter Brandt ſich zu einem
Geſtändniß herbeigelaſſen, welches der Behörde
ausreichend erſcheint, einen Ueberblick über die
Angelegenheit zu erlangen. Schien von dem
Vorhandenſein der Doppelnummern auf Reichs
bankkaſſenſcheinen die Schuld Grünenthals noch
nicht zur Evidenz erwieſen, ſo fällt das von ihm
und ſeinen Mitwiſſern aufgebaute Lügenhaus
durch ſein Geſtändniß in Nichts zuſammen. Ueber
das Schuldbekenntniß Grünenthals wird gemeldet:
Die ſtundenlangen Verhöre, welchen Grünenthal
ſeitens des Unterſuchungsrichters Landgerichts-
raths Brandt unterworfen worden iſt, haben ihn
ſo in die Enge getrieben, daß er angeſichts des
ſich täglich häufenden Selaſtungsmaterigls das
Leugnen aufgegeben hat. Wie weit ſein Ge
ſtändniß reicht, darüber ſind poſitive Angaben
zur Stunde im Jntereſſe der Unterſuchung nicht
zu machen. Es darf jedoch nach wie vor die
Erklärung des Herrn Staatsſekretärsv. Podhielskis
in der Budgetkommiſſion, welche die Zahl der Ver
untreuungen bezw. Fälſchungen als recht begrenzt
erſcheinen ließ, als grundlegend für die Beurtheilung

der Situation betrachtet werden. Es darf ferner
geſagt werden, daß auch das Geſtandnuiß des
Angeſchuldigten bis zur Stunde ein anderes
Weitglied, bezw. Arbeitskollegen aus dem ſtaat-
lichen Jnſtitute nicht belaſter hat. Jm Laufe
der nächſten Tage iſt ſeitens des Herrn Staats-
ſekretärs von Podbielskt eine offizielle Erklärung
auf Grund des neuerdings gewonnenen Ueber
blicks über die Sachlage zu erwarten. Als eine
gewichtige Belaſtungszeugin wird, das im Hauſe
Campyauſenſtraße 2 veditenſtet geweſene Dienſt
mädchen Margarethe S. angeſehen. Es diente
bei einer Herrſchaft im dritten Stockwerk des
Vorderſaales. Jn dieſer Etoge wohnte Grünen-
thal, der am 10. Oktober v. J. nach der Bär
waloſtraße 12 verzogen iſt. Vom Erkerzimmer
aus konnte das Mädchen in die Wohnung des
G. hineinſehen. Es hat, ohne hiervei Arges zu
denken, die Prozedur des Trocknens der Scheine
beobachtet und zu der Herrſchaft damals deſſen
Erwägung gethan. Das Mädchen will die
Scheine ſo genau geſehen haven, daß es die
Nummern erkennen konnte. Als die Affaire
Grünenthal ſpäter in die Oeffentüchkeit drang,
wurde die Beobachterin veranlaßt, von ihren
Wahrnehmungen Ausſage zu machen. Die
Herrſchaft iſt vor den Unterſuchungsrichter ge-
laden. Das Mäochen iſt bereits vernommen worden.
Weit einer autoritetiven Perſönlichkeit hat ein
Mitarbveiter des Lok.AUnz.“ heute eine Unter
redung gehabt, in welcher ſich dieſer über die
That ſeloſt und ihre möglichen Rucwirkungen,
ſowie über das Weſen der Doppelnummern wie
folgt ausſprach: „Nach oen bisherigen Ermittel
ungen hat man anzunehmen, daß oas Verbrechen
nur durch ein momentanes Verſagen der in der
Reichsdruckeret für bie Banknotenherſtellung uno
Ablieferung beſtehenden Kontrole möglich ge-
worden iſt. Jch ſetze voraus, daß Sie von den
Ausſchuß Scheinen wiſſe. Es ſino dies Stucke,
die wegen techniſcher Mängel ſich zu Nolen für
den Verkehr nicht eignen. Aver nicht Ausſchuß
ſondern „Ueberſchuß-Noten“ liegen dem
Grünentyar' ſchen Verbrechen zu Grunde. Weil
ſelbſt bei dem letzten Prozeß, der NRummerirung,
noch Deſekte entſtehen konnen, weroen nämlich

S

s S 2

2

h

von den als ganz tadellos vefundenen oten
eine größere Zahl in Dereiſchaft gehalten,
als man denöthigt. Jſt der Nummerirungs“
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Nummer 76. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“
prozeß glatt verlaufen oder hat er weniger
Opfer gefordert, ſo ergiebt der Reſt den
vorerwähnten Ueberſchuß, der ſelbſtverſtändlich
ebenſo vernichtet werden muß wie der Aus-
ſchuß. Aber nur die UeberſchußExewplare
werden vor ihrer Auslieferung mittels Durch-
lochen dem Treſor übergeben, zu dem Gr. ja
einen Schlüſſel beſaß. Die Ausſchußnoten ge
langten erſt gar nicht an den Oberfaktor, ſondern
wurden in anderen Abtheilungen werthlos ge-
macht. Wie ſchon die Erklärung des Staats
ſekretärs von Podbielskt im Reichstag am
21. d. Mts, erſehen läßt, muß es durch eine
finguläre Verkettung der Umſtände Jemand ge-
lungen ſein, aus dieſem Ueberſchuß, der treſor-
mäßig verwahrt wird, ſich gewiſſe Exemplare
anzueignen und die darauf fehlende Nummerirung
ſelbſt nachzuholen. Durch dieſe Aktion weſent
lich wird das Münzverbrechen begangen. „Die
Reichs bank würde alſo eine ſolche Note nicht
honoriren „Niemals! D. h. wenn der
Kaſſirer ſie erkennen ſollte. Aber das iſl's ja
eben wie ſollte er derartige Noten erkennen
„Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß Nummern
doppelt laufen. Der Kaſſirer ſieht, daß die von
mir präſentirten zwei Tauſendmarkſcheine die
gleiche Nummer tragen. Was wird er thun
„Der Fall kann nur in der Thevorie ſich er
eignen. Aber ihre Frage iſt intereſſant genug,
beantwortet zu werden. Jn dieſem Fall wird
der Kaſſirer beide Noten zurückweiſen. Nur
die erſte Note darf er einlöſen. Doch welcher
der beiden Scheine iſt der echte „Sie er-
wähnten der Doppelnummern. So laſſen Sie
mich einen Jrrthum aufklären: Die Notiz
über die Entdeckung der Doppelnummern läßt

vermuthen, es ſei nun an Noten im legalen Ver
kehr durch Unter uchung oder Zufall feſtgeſtellt,
daß ihre Nummern auch unter den auf dem
Friedhof gefundenen Scheinen vorkommen und
dieſe Uebereinſtimmung habe dann dieſe untrüg-
liche Thatſache ergeben, daß hier ein Verbrechen
vorliegen müſſe. So iſt es aber nicht. Sondern
unter den gefundenen 44000 M. ſelbſt erſcheinen
dieſe Doppelnummern. Und zwar giebt es da
vier Paar Tauſender und vier Paar Hunderter
mit gleicher Nummerirung. Ohne dieſe Feſt
ſtellung wäre es, abgeſehen von dem nun vor
liegenden Geſtändniß, niemals nachzuweiſen
geweſen, daß die Noten geſälſchte ſind.
Meine Frage, welche Konſequenzen die Reichs
bank daraus ziehen muß, und was das Publikum
aus dieſen Konſequenzen zu erwarten habe,
wurde dahin beantwortet „Was die Reichsbank
betrifft. ſo dürfte ſie überhaupt erſt Stellung
nehmen, wenn eine völlig abgeſchloſſene Unter
ſuchung ſie vor eine adhgeſchloſſene in allen
Stücken veurtheilungefähige Thatſache geſtellt
hat. Bis dahin wird ſie vorausſichtlich jeder
Kundgevung ſich enthalten. Was aber das
Publikum angeht, ſo hat es nach unſerer Ueber
zeugung nicht die geringſte Urſache, ſich zu be
unruhigen. Die gefundenen falſchen Scheine
liegen beim Gericht, ſind alſo in ſicherer Obhut
und werden nicht in Umlauf geſetzt. Daß
Grünenthal, der die Scheine gemacht hat, je zu
vor ein gleiches Verbrechen in großem Umfange
begangen haben könnte, iſt ausgeſchloſſen. Es
iſt auch ſeitens der Reichsbank, um jede Beun-
ruhigung zu verweiden, keinerlet Weiſung an
die Noteneinlöſungsſtellen ergangen, die „prä-
ſentirten Noten einer anderen und genaueren
Prüfung zu unterwerfen, als ſolche bisher ſchon

ausgeübt worden iff.“

Lokales.
Merſeburg, 30. März 1897.

Warnung. Es kann nicht dringend
genug vor den Jndividuen gewarnt werden,
welche den ruchloſen Mädchenhandel
treiben. Noch den holländiſchen und velgiſchen
Seeſtädten nach dem Orient und nach Süd-
amerika werden jährlich viele unerfahrene
Mädchen unter glänzenden Verſpechungen gelockt
und ter Proſtitution in die Arme getrieben.
Es werden ihnen vorzüglich beſoldete Stellen in
Ausſicht geſtellt: Gouvernanten, Wirth

ſchafterinnen, Dienſtmädchen mit hohem Lohn.
Bei der Annahme derartiger Stellungen im
Ausland iſt es gerathen, die allergenaueſten
Erkundigungen einzuziehen.

Amerikaniſches Schuhwerk. Seit
einiger Zeit beginnt auf dem deutſchen Markte
das amerikaniſche Schuhwerk den Erzeugniſſen
unſeres einheimiſchen Schuhmachergewerbes eine
bedenkliche Konkurrenz zu machen. Dieſe
ſteigende Einfuhr amerikaniſcher Schuhwaaren
iſt vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte um
ſo unerfreulicher, als es ſich dabei weſentlich
um minderwerthige Produkte handelt. Auf
geſetzgeberiſchem Wege kann nach Lage der Dinge
der Entwickelung nicht entgegengewirkt werden,
es kann aber nützlich erſcheinen, die Konſumenten
über den durchſchnittlichen Minderwerth des
amerikaniſchen Produktes aufzuklären. Die
Käufer der amerikaniſchen Schuhwaren mögen
es ſich geſagt ſein laſſen, daß dieſe Fabrikate
zwar oft ein elegantes und gefälliges Ausſehen
haben, daß aber infolge ihrer flüchtigen Her-
ſtellung ſolche Schuhe im Gebrauche nur etwa
den dritten Theil der Zeit überdauern, die
deutſches Schuhwerk bei gleichem Gebrauche hält.

Probinz und Umgegend.
Dürrenberg, 29. März. Der in jün ſter

Zeit vielgenannte Curort Dürrenberg, der ſo
dicht vor Leipzigs Thoren liegt und doch immer
noch viel zu wenig Beachtung fand, trotzdem er
die trefflichſte Soolquelle ſein nennt, geht einer
neuen Zukunſt entgegen. Geſtern Avend hat

ſchafter, welche auf Grund des 8 51, 2 des
Reichsgeſetzes vom 20. April 1897 von Geſell
ſchaftern ſelber einberufen war, einen neuen
Aufſichtsrath und ein neues Direktorium ein
geſetzt und beſchloſſen, die Errichtung einer
Aktiengeſellſchaft mit einem Grundkapital von
1 Millionen Mark an Stelle der Geſellſchaft
mit beſchränkter Haſtung ins Auge zu faſſen
und die Thätigkeit der neuen Geſellſchaft weſent
lich zu erweitern. Dieſelbe ſoll namentlich auf
den Betrieb konkurirender Logirhäuſer, auf die
rationelle Ausnützung der „Friedrichsquelle“,
ſowie auf die Verſchönerung und Hebung des
ganzen Bades erſtreckt werden. Die tief ein
ſchneidenden Beſchlüſſe wurden Seitens der ſehr
gut beſuchten Verſammlung ſammt und ſonders
mit allen gegen eine Stimme gefaßt. Die vor
genommenen Wahlen wurden einſtimmig voll
zogen, Außerdem wird auch ein neuer Curhaus-
wirth eingeſetzt werden. Die zahlreichen Freunde
Dürrenbergs werden dieſe Neugeſtaltung der
Dinge mit Genugthuung begrüßen.

Torgau, 28. März. Eine aufregende
Kunde durcheilte Sonnabend Abend unſere Stadt,
Die Leiche der ſeit dem 26. Juni v. J. ver
mißten Dienſtmagd Marianne Groſchniska
iſt in der Scheune des Gutsbeſitzers Gumlich
in Nichtewitz gefunden und der Sohn des
ſelben, Georg, iſt als der muthmaßliche Mörder
des Mädchens verhaftet und in das hieſige Ge
richtsgefängniß eingeliefert worden. Der Volks
mund vezeichsete ſchon unmittelbar nach der
That, erſt leiſe, dann immer lauter und lauter,
den Georg Gumlich als den Mörder. Die
Staatsanwaltſchaft ordnete ſogleich eine gericht-
liche Unterſuchung des Falles an, ohne jedoch
das Dunkel lichten zu können alle Nachforſchun
gen über den Verbleib des Mädchens waren
vergeblich. Da trat ſpäter ein Knecht aus dem
Orte mit der Behauptung hervor, er habe ge
ſehen, wie Gumlich die Magd erdroſſelt habe,
mit ſeiner, des Knechtes, Hülfe in einem aus
getrockneten Teiche vergraben und dann Waſſer
in den Teich geleitet habe. Daraufhin wurde
der Beſchuldigte verhoftet, mußte aber wieder
freigeleſſen werden, weil die an dem bezeichneten
Orte angeſtellten Nachgrabungen nicht das Ge
ringſte zu Tage förderten, was auf ein Ver
brechen hätte ſchließen laſſen können. Der Knecht
räumte dann ein, daß die auf die Entdeckung
des Thäters ausgeſetzte Belohnung ihn zu ſeiner
falſchen Ausſage verleitet habe, doch blieb er
auch ſpäter bei der Behauptung, daß er Zeuge
des Verbrechens geweſen ſei, und gav nunmehr

eine außerordentliche Verſamlung der Geſell

Donnerſtag, den 31 März.
an, die Leiche ſei in der Scheune des Gumlich
verſteckt. Dieſe Scheune war zuletzt noch der
einzige Ort, den man noch nicht durchſucht hatte.
Die eine Seite derſelben war mit Getreide, die
andere mit Heu bis oben hinan gefüllt, ein
Durchſuchen wäre alſo ſehr ſchwierig geweſen.
Als aber vor mehreren Wochen das letzte Ge
treide ausgedroſchen wurde, unterſuchte man den
Boden der Banſe, ob ſich nicht vielleicht An
zeichen fänden, daß die Leiche hier vergraben ſei.
Als auch das erfolglos blieb, richtete man das
Augenmerk auf das in der anderen Banſe
lagernde Heu, das um die Zeit des Verſchwindens
der Groſchniska eingefahren war. Am Sonn-
abend ließ man, wie das „Torg. Krsbl.“ meldet,
durch 10 Arbeiter die Banſe leer machen je
tiefer dieſe Leute kamen, deſto mehr machte ſich
ein furchtbarer Geruch bemerklich. Da man
Böſes ahnte, verſtändigte man in aller Stille
die Polizei. Noch vor Tagesonbruch erſchienen
darauſhin der Oberwachtmeiſter Schuſter und
der Wachtmeiſter Seyffert aus Torgau und
nahmen eine genaue Unterſuchung der betr. Banſe
vor. Unter Kleeheu verſteckt fand man nach
ſtundenlanger Arbeit wirklich die Leiche der Ver
mißten. Die die Nachforſchungen leitenden Be
amten ſetzten ſofort die Staatsanwaltſchaft tele
graphiſch von dem grauenhaften Funde in Kennt-
niß, und eine aus dem Staatsanwalt Ernſt, dem
Unterſuchungsrichter Amtsgerichtsrath Kunze und
dem Kreisphyſikus Dr. Geißler beſtehende Kom-
miſſion begab ſich am Nachmittag nach Nichte-
witz. Die Leiche, die trotz der langen Zeit noch
verhältnißmäßig gut erhalten war, fand man
liegend im Heu vor, in der aufgeſteckten Schürze
noch die weißen Strümpfe, die die Ermordete am
Abend von der Pflegerin ihres Kindes geholt
hatte. Um den Hals war ein weißes Tuch ge-
ſchlungen und feſt verknotet. Die von den beiden
Gerichtsärzten, Kreisphyſikus Dr. Geißler und
Kreiswundarzt Dr. Heitſch, am Sonntag vor-
geuommene Sektion der Leiche hat angeblich ſo
viel Belaſtendes ergeben, daß ein Mord mit
Beſtimmtheit angenommen werden muß. Nach
dem Auffinden der Leiche ordnete der Staats-
anwalt Ernſt die ſoſfortige Verhaftung des Gum-
lich und des oben erwähnten Kuechtes Matſcheck
an. Gumnlich leugnet die That auch jetzt noch
und behauptet, die Leiche gar nicht zu kennen.
Vor ſeiner Abführung bat er, noch einmal ins
Haus gehen zu dürfen, um ſeinen Arbeitsanzug
mit einem beſſeren Kleide vertauſchen und zu
gleich Ahſchied von ſeinen Eltern nehmen zu
können, doch wurde ihm das nicht geſtattet, weil
man fürchten mußte, daß er ſich ein
Leid anthun würde. Geſchloſſen wurden
Beide dann gegen Abend durch Ober-
wachtmeiſter Schuſter und Wachtmeiſter Seyffert
nach Torgau transportirt. Die Erlaubniß wie
heit ſeiner erſten Verhaftung einen Wagen be
nutzen zu dürfen, wurde dem Angeklagten dies
mal nicht gewährt, und unter ſtrömendem Regen
traf der traurige Zug gegen 8 Uhr Abends vor
dem Amtsgerichtsgefängaitz ein, begle tet von
einer zahlreichen Menge Neugieriger, die ſich auf
die Kunde von dem Geſchehenen ſchnell ange-
geſammelt hatte. Eine kurze Erledigung der
nothwendigen Formalitäten, und dann ſchloſſen
ſich die ſchweren Gefängnißthüren hinter den
Beiden. Ob ſie ſich ihnen noch einmal öffnen
werden

Magdeburg 29. März. Jn Sachen
der Fabrikbeſitzer Karl Guſtav Meißner und
Wilhelm Kaauer zu Calbe o. S. wider die
Mansfeldſche Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft
in Eisleben hat der „Magd. Ztg.“ zufolge, die
zweite Civilkammer des Königl. Landgerichts zu
Weagdeburg heute folgendes Theilurtheil über
den Grund des Anſpruchs erlaſſen: „Die be
klagte Gewerkſchaft iſt verflichtet, den Klägern
denjenigen Schaden zu erſetzen, welcher der ehe-

maligen Handelsgeſellſchaſt Kaouer und
Meißner zu Calbe a. S. im Laufe der
Campagne 1892193 dadurch exwachſen iſt,
daß die Beklagte die beim Betriebe ihres
Bergwerks gehovenen ſalzhaltigen Waſſer
n die Schlenze geleitet und unmittelbar der
Saale zugeführt hat, Die Entſcheidung über den

Koſtenpunkt bleibt der Endentſcheidung vorbe
halten.“ Der Prozeß iſt im Januar 1894 an
hängig gemacht worden, nachdem die Saale und
Elbwaſſerverſalzung einen unerträglichen Grad er
reicht hatte. Die Beklagte hat zunächſt Unzu-
ſtändigkeit des hieſigen Landgerichtes eingewendet
und iſt damit in allen drei Jnſtanzen unterlegen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 30. März. Der Oberfaktor

Grünenthal hat noch ein neueres, wiederum
auf einem Kirchhof hinterlegtes Depot in die
Hände der Behörde geliefert. Diesmal iſt der
Fundort nicht der Kirchhof der FriedrichWerder-
Gemeinde, ſondern der Alte Jakobikirchhof am
Rollkrug. Als geſtern die meiſten Beſucher
ſchon den Alten Jakobikirchhof vexlaſſen hatten,
hielten zwei Droſchken vor dem Portaſ. Der
erſten entſtiegen ein Kriminalwachtmeiſter, Grünen
thal und zwei Schutzleute. Jn der zweiten
hatte der Unterſuchungsrichter, Landgerichtsrath
Brandt, Platz genommen. Sie begaben ſich
nach dem Hauptweg. Grünenthal bewegte ſich
frei und ungezwungen. Er trug einen dunklen
Paletot und grauen Filzhut, von ſeiner Feſſel
ung war Abſtand genommen. Vor dem Haupt-
eingang bog Grünenthol nach links ein; in kleinem
Abſtand folgten die Beamten. Man ſchritt in ein
Gehölz, durch welches ältere, wenig gepflegte Gräber-
reihen beſchattet werden. An der ſechſten Reihe,
unweit der Mauer, durch die der Kirchhof nach
Oſten abgeſchloſſen wird, blieb Grünenthal ſtehen
Eine Weile ſchien er unſchlüſſig zu ſein, Dann
fiel ſein Blick auf eine Erle, Der eine dünne
Aſt war zu einer Schleife geſchnürt. Als G.
dieſes Erkennungszeichen ſah, wußte er, daß er
am Ziele ſei. Er trat nun vor ein Grab, das,
nothdürftig erhalten ohne Blumenſchmuck dalag.
Ein Kriminalbeamter hob die etwa drei Pfund
ſchwere Grabtafel in die Höhe. Unter ihr lag
ein großes Couvert. Der Unterſuchungsrichter
warf einen flüchtigen Blick hinein der Jnhalt
ſchien ſtark durch Regen gelitten zu haben. Dann
wandten ſich die Herren zum Gehen, und bald
rollten die Droſchken von dannen. Ferner
wird noch gemeldet: Grünenthal leugnete auch
bei ſeinem geſtrigen (Dienſtag-) Verhör zuerſt
in zäheſter Weiſe, als ihm plötzlich der Unter
ſuchungsrichter, Landgerichtsrath Brandt, vor
hielt, er ſei ja überführt, denn auf der Reichs
bank ſeien die Scheine mit den Doppelnummern
unter den auf dem Kirchhof gefundenen 44 000
Mark ermittelt worden. Durch dieſe über
raſchende Vorhaltung war Grünenthal ſichtlich
betroffen und geſtand ein, die Scheine in der
Reichsdruckerei geſtohlen zu haben. Dann aber
faßte er ſich mehr und mehr und erklärte, ein
S ünzverbrechen habe er nicht begangen. Der
Unterſuchungsrichter hat aber nun erſt recht den
Verdacht, daß Grünenthal auch ein Münzver-
brechen verübte, und deshalb eine nochmalige
Hausſuchung angeordnet. Die Vernehmung des
Dienſtwädchens welches das Trocknen der
Scheine ſeitens des Grünenthal beobachtet haben
will, findet am Donnerſtag ſtatt.

Deutſche Fonds.
29. März.

Tentfſae Reichs Anleihe 3 103, 40 G
r. do. 3 103 40 cr D. do. I 97,10 bArenfcke Staatsanleihe 3 103,30 be. ro. 3 10340 6to. do. 9800Aſentkrieſe Sächſiſche 4
i b. do. 8 51,00

Pentenbrief Säg ſiſcher 74 103,90 G
2Wetterbertcht des Kreisblattes.

31. S ärz. Veränderlich, heiter, vielfach milder.

Aus dem Geſchäftoverkehr.
S Der Geſammtopflage unſeres Blattes liegt

heute ein Proſpect der Firma Theodor
Reichardt BerlinHalle Leipzig zur Anficht bei, worauf
wir zeſonders hinweiſen.

vBerantwortlich für den textlichen Theil: Rudolf Heine,
kür Juferate und Reclamen: Fritz Stücker.

Beide in Mejeburg.

Haak- Hafer

Carl Herfurth,
Inſerate für das „Kreis-
blatt“, ſofern ſie größeren

Umfanges ſind erbitten wir,
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen,
insbeſondere Familien Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge-
geben werden, doch liegt eine mög
lichſt frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jntereſſe des Auf-
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich

offerirt

5 an m ue S reT e u mee e v
schnell und sicher

e Vreyberg'e (Delitzsch)

flügel unschädlich. Man
lange ausdrücklich

Dos. 0,50, 1, und

in Mersoburg.

bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

Die Expedition des
„Kreisblatts“.

er Stelle ſucht, verlange unſere Terzonliohe 34
„Allgemeine Vakanzen-Liſte“. [4745 t d

S Hirſch Verlag, Mannhim.
mit

et r 5 Wir. 7Holzminden
Maschinen- und Mühlenbanschule

Verptlegungsaustalt. l

nnawarkeghnlt0069 4 4 l C
rtr. 97 1 S
ſofort geſucht.

i I Ha an Kreisblatt-Druckerei.

Ratten, Mäuse
Und andere Nagethiere vertilgt

Delſciachatten kuchen
uMenschen, Hausthieren u,

Freyberg's „Delioia“- Rattenkuchen,
1,50 Mk.

in der -tadt- Apotheke
e

in Jauſburſche

Jm April beginnen wieder die
Sommerturnſpiele für

junge Damen. ((1040
Anmeldungen nehme jederjeit entgegen.
Rettelbuſch, Gymnaſiaiturnlehrer.

i 2 Schriftſetzer
Lehrlinge

[539 zu Oſtern geſucht.
Kreisblatt-Druckerei.

Hobe mich als ärztlich geprüfte

040 Maſſeur 40hierorts niedergelaſſen urd empfehle
mich den geehrten Herrſchaften von
Merſeburg und Umgegend aufs beſte
in und außer dem Hauſe. (710

F. F. Mlee,
Hälterſtraße 12 a, 2. Etage.
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Ver käuflich

ſich das Pferd in meinem Stalle, Poſt
ſtraße 9, anſehen zu wollen,

1066 6) V. Legat.
Einem geehrken Publikum zur gefl.

Nachricht, daß ich mich am hieſigen
Platze als

Schuhmacher
niedergelaſſen habe. Es wird mein
eifrigſtes Beſtreben ſein, alle mich Be
ehrenden reell und billig zu bedienen
und bitte ich mich gütigſt berückſichtigen
zu wollen. Hochachtungsvoll

Heinrich Gossmann,
Preußerſtraße 13.

T

979) NRemonde
Fahrräcder.

Vom beſten Katerial. Im Lauf
nicht einzuholen. Die Preiſe un
übertroffen bill. Preisl. portofr.

N. LeFahrrad-FabrikLager, Zeitz.

för Rettung von FIrunksueht

verſ. Anweſſung nach 22- jähriger
approbirter Methode zur ſofortigen
radikalen Beſeitigung mit, auch ohne

Vorwiſſen zu vollziehen
Berufsſtörung. W. Briefen ſind 50
Pfg. in Marken beizufügen. Man

adreſſire: 1047)„Privat- Anſtalt Villa
Chriſting Sääch Baden.“

Für [367
Kaffeetrinker!

Anker-Cichorien
iſt vorzüglich ſchmackhaft

bekömmlich
anregend nahrhaft

rein
löslich r.ergiebig ſparſam villig

der beſte Kaffeezu tz

Dommoerich Co.
Miagdeburg.

Neu éingetroffen!
Herrenſtiefeletten 5 Mk.

Alle anderen Schuh und Stiefel-
waaren in größter Auswahl (1089

R. Schmädt, De werben 2.

n hlage
5 Zimmer. 2 Ka mm

Küche etc.
zu vermiethen und zum 1. Oktober
zu beziehen. 1886Stollherg

Dom 2.
Die erſte Etage in meinem Hauſe

Markt 23 iſt zum 1. Mai oder ſpäter
zu vermiethen.
1058)

Eine

W ozu 500 Mk. und eine desgl. zu 600 Mk.
beide mit Garten per 1. Oktober er. in
der Bismarckſtraße zu vermiethen.

1052) G. Winkler.1,800,000 Mark
Jnſtitutegelder ſo gut wie unkündbar

von an auf Acker auszul.Anträge sub. A, J. 314 an Rud.
Moſſe. Magdeburg [1079

15000 k. e nthek von pünkt-
ichem Zinszahler zu leihen geſucht. Off
M. 15 on die Exped. des Bl. erbeten

V. Gieſelberg.

F. Neunmayer,

SSe mein Pony, (Schimmele
Wallach), Intereſſenten vitte,

c keine

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr.

Merſeburg, Meuſce

Zur Feier des Geburtstages (1046des Fürſten Bismarck ayſeres Ehren brgers
findet Freitag, den 1. April er., Abends 8 Uhr, im Sanle der Kaiſer Wilhelms-
Halle ein

9 Tdes hieſigen Pahietiſhen Verems ſtatt.

Alle Verehrer Bismarcks ſind willkommen.
Die Tribünen ſind für die Damen reſervirt.

n Vorſtand der Ortsgruppe Merſeburg.

Die größte Kuswahl
e Garnirter Damenhüte

Mädchen und Kinderhüte
und ſämmtlicher Putzartikel ſäindet man unſtreitig im

Großen Speeial- Putz MagazinE. h.Burgſtraße 5 Burgſtraße nAnerkannt billigſte Einkaufsquelle. (106

hofi I a dU val ſe n t
M

Möbel hohe

e Carl richS hält ſich bei vorkommenden 4 e

T 4344Koenkoel's
BleichSoda,

ſeit 20 Jahren bewährt alsbeſtes u. billigſtes Vaſch- u. Bleichmittel.

Henkel Cie., Düſſeldorf. (1080
Bei Eröffnung der diesjährigen Rennſaiſon mache ich meine ver

hrte Kundſchaft auf meine (1017Filial-Annahmeſtelle
für

Wett Aufträgeim Eigarrengeſchäft
Ceaprr MHeaakemn, Falle a S.,
große St einſtraße 9, Fernſprecher 73, ergebenſt aufmerkſam.

Leipzig, Markt 6
Leipziger Sporthaus, J Schwenn,

H. in Kler, Stein u Bildhauerei
Merſeburg, Clobigkauer Str.,

empfiehlt als Spezialität

Moderne
Grabdenkmäler

in Granit, Syenit, Marmor und
Sandſtein

in ſauberſter Ausführung und reeller Preislage!

Erneuerungen alter Denkmaler
werden geſchmackvoll ausgeführt. so I

r

3 Sonntagsblatt“.

Sleinhildhauerei,

hauerStraße Nr.

Große Auswahl von fertigen Grabdenkmalern.

Donnerſtag, den 31. März

(1038

Gottfried Lindner, Halle a
Gegründet 1823.empfiehlt seine vielfach prämürten ben als

Landauer, Coupes, Halhbverdeokte,
Weld- u. Jagdwagen, sowie Omnibusse
4801) und Geschäfts wagen aller Art.

2 vierspännige,
3 2weispännige,
5 eingpännige

Equipagen mit
10
Briefmarken das General-Debit

XXI.
Stettiner Pferde- Lotterie
Ziehung unwiderruflich am 17. Mai 1393.

aupfgewinne:

Loose à nur I n. auf 10 Loose ein Vreiſloos Porto
und Gewinnliste 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen

Carl Heintze,
Loose versende ich auf Wunsch auch unter

Grosse

Reit- u. Wagen-

Pferden.12
(1074

Berlin W., Hötel Royal
Unter den Linden 3.

Nachnahme

EEEEEEEZur bevorſtehenden
Confirmation

empf. meine hochfein gefüllte
2 und ſehr ſchmackhafte
S Bismarchk- Iorte S5 Preis von 3 Mk. an

Sos7) aufwärts.
P Gust. Schönberger Jan. S

e a

e

Einem geehrten Publikum
von Merſeburg und Umgegend
die ergebene Anzeige, daß ich
von heute ab jeden Tag
friſche Saucißchen,

ſowie Abends von 6 Uhr an
warme Wurſt

in meinem Geſchäft eingeführt

habe. (1092Bei Bedarf bitte um gütigen
Zuſpruch. Achtungs voll

VReime.
Fleiſchermeiſter.

Die beſten, neueſten und leicht
gehenden Fahrräder

Brennabor,
Diamant
Salzer,
Herkules
Viktoria

Welt-Rad
empfiehlt (10936. Sechwendler,

Merſeburg.
Meine Lernbahn iſt von früh 7,

Uhr geöffnet und werden Anmeldungen
täglich auch in meiner Wohnung Karl-
ſtraße angenommen.

Stadttheater llalle a. S.
Donnerstag, den I. März,

Abends 7 UhrDer Abend.
Im Thalia-Theater:

Aberds 8 Uhr:
Die Fledermaus.

Verein ohem. 12. Husaren.

Zweite und letzte
Kestspiel-Aukkührnng

im „Tivoli“.
Sonntag, den 3. April er.,

(Palmſonntag).

halbaſossaskſwachen

Großes patriotiſches Feſtſpil in 4 Ab
theilungen von Oscar Hottenroth.

Anfang punkt Uhr. Einlaß 7 Uhr.
Einlaß- Karten im Vorver-

a gſe Nummerirter Platz 75 Pfg.1. Platz (Saal) 50 Pfg. bei d. Herren
Heinr. Schultze jun., Kaufmann,
kl. Ritterſtr. 17; E. Wolf, Kaufm.,Roßmarkt; Jul. Thomas Kaufm.,
Neumarkt 75; Fr. Th. Stephan
Altenburger Schulplaß 6.

Einlaß Karten am Saaleingange
abends: Nummerirter Platz 1 M.,
1 Plotz (Saal) 60 Pf.

Tertbücher am Eingange.
1055) Der Vorſtand.
Karl Poert2z,

Tiſch terweiſter,
Breiteſtr. 2, Merſeburg, Breiteſir. 2,

empfiehlt ſein großes Lager nur gut

gearbeiteter (875Möbel-, Spiegel und
Polſterwaaren aller Art
unter bekannter reeller Srantie

Druck und Serlag von Rudolf Heine („Merſeburger KreisblattDrucderei“),
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